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Das Verhältnis der Kirche ZU  — Welt ıst VOon den Krforschern
des Mittelalters immer schon esonders bedacht worden, weil die
Kirche auf die Welt während des Mittelalters einen stärkeren
Einfluß ausuüubt als jemals vorher oder nachher. Darüber hin-
Qus liegt aber noch ein anderer Grund VOT, weshalb das ama-
lige Verhältnis der Kirche ZU  — Welt immer wieder die Aufmerk-
samkeiıt auf sich zieht Nur 1eTr AU:  N ıst namlich eine SINN-
volle Periodisierung der Kirchen- nd Kulturgesd1i<hte des Mit-
telalters möglich.

Man 1st siıch ziemlich ein1g darüber, daß die drei kunst-
geschichtlichen Perioden des frühen, hohen un spaten Mittel-
alters ber die Kunstgeschichte hinaus z. B auych auft die Kir-
chengeschichte, ja auf die allgemeine Kulturgeschichte des Mit-
telalters anwendbar sind. Zu vollkommener Anschaulichkeit
kann aber diese Anwendung erst annn gedeihen, W die KEnt-
wicklung es Verhältnisses der Kirche ZU Welt während dieser
TEL Perioden, die durch die F,pochejahre 1100 un! 1 500 abge-
grenzt sind, als beherrschendes Leitmotiv erkannt ist

Diese Entwicklung gestaltet sich, ın großen Zügen betrachtet,
S  n daß die anfänglich anscheinend überaus starke außere un:!
innere Machtstellung der Kirche ZU ersten Male ıIn der ıtt-
leren Periode erschüttert un! ın der etzten Periode weıt u-

terwühlt wird, daß ihr dann die Neuzeit den entscheidenden
Schlag versetzen annn Daraus ergibt sich zugleich eiıne klare
‘.'ll'l(i einfache Richtlinie für die Abgrenzung zwischen Mittelalter
und Neuzeit. Zweifel ber diese Abgrenzung konnten NUur des-
halb auftauchen, weiıl die Bedeutung dieser Richtlinie nicht CIT’' -

kannt WäarT.

Ist somıiıt das Verhältnis der Kirche ZUr:r Welt als durchschlagen-
de Iriebkraft der Geschichte des Mittelalters festgestellt, tin-
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den alle Untersuchungen eine Rechtfertigung. die darum be-
üht sind, die näheren Umstände der Entwicklung dieses
grundlegenden Verhältnisses während der TEeE1I Perioden
nächst ı1n allgemeın vergleichenden Bildern VOor die Augen
bringen. Es zeıgt sich dabei natürlich, daß der wirkliche Verlauf
1e| verwickelter ist, als eiIne eben u  mm gahnz allgemeın

Entwicklungslinie vermuten 1aßt |Jas Verhältnis der
Kirche ZU  — elt ıst während der TEL Perioden VOoO  w Spannun-
SCH erfüllt, die nicht zufällig auftreten, sondern 1ın notwendigem
Zusammenhang mıt en jeweiligen allgemeiınen historischen Si-
tuatıonen und mıt YEWISSEN Eigentümlichkeiten des mittelalter-
lichen Geistes.

VDer Kirche Z W e1 große Diege zugefallen: ber das Hei-
dentum der Mittelmeervölker un ber cdas Heidentum der Kel-
ten, (‚;ermanen un Slaven. Dieser Sieg Wäar TO1ILZ gelegentlicher
Gewaltanwendung VO Anfang auch innerlich ausgestaltet
worden. [)as erhalten der Kirche gegenüber diesem vielköpfigen
Heidentum üuhrte 1n seiner genialen Mischung Ol achgiebig-
keit und Unnachgiebigkeit Z eiıner wachsenden inneren Beein-
flussung fast aller Kulturgebiete der Unterworfenen durch die
Kirche Dieser Prozeß gestaltete sich aussichtsvoller, als
das kirchliche Geistesleben selbst während des rüheren Mittel-
alters eine seltene Geschlossenheit un: Stärke aufwies, da Ccs

siıch fast yanz dem Augustin ergeben hatte un diesen_1 ugu-
stinısmus beinahe eine Alleinherrschaft sicherte.

Der Siegeszug der Kirche gelangte reilich schon während des
früheren Mittelalters eine (Grenze. Es ıst jedoch für 1ese
Anfangsperiode charakteristisch, daß celbst 1e5e (Grenze och
sieghaft überschritten wird.

Jle außeren und inneren Krfolge der Kirche hatten die eine
große entgegenstehende Latsache nıcht beseitigen können: daß
die unterworfenen Völker die staatliche Macht behielten. Sie
reagıerten deshalb auft ihre Christianisierung auch mıt der Auf-
richtung eınes durchgreifenden Landes- oder Staatskirchentums
und insbesondere mıt einer (‚ermanisierung des Kirchenrechtes,
die mıt en wirksamen ei_genkirchlichen Mitteln 7e länger Je tiefer
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in das innerkirchliche Leben eingriff un ZU einer ernsten Ge-
fahr für Kirche und Religion heranwuchs.

Da Wäar eine der größten Leistungen der Kirche während
des Mittelalters, daß S1Ee sich diesen stillen un! lauten
Einbruch der Welt mıt der anzen ihr noch immer eigenen ( ha-
rakterstärke un miıt wachsendem LEirfolge ZUuU  j Wehr setzte. In
diesem Sinne, ZU Bekämpfung des beängstigend anwach-
senden profanen Kigenkirchenwesens wurde der Augustinismus
ZU Gregorianismus des elften Jahrhunderts verschärft. Seine
Wurzeln reichen weıt zurück. Cluny ıst schon 010 gegründet
worden. Ja 6s lassen sıch karolingische un merowingische Vor-
klänge des Gregorianismus autftinden.

Wie sıch das Verhältnis vVvon Kirche und Welt jetz ın der
Übergangszeit VO frühen ZU hohen Mittelalter gestaltete,
lag der Erfolg dank dem Gregorianismus durchaus auf seıten
der Kirche Das Irühe Mittelalter gipielte daher sinngemäßl 1m
ersten Kreuzzuge A  E welcher sıch als eın reiner
Iriumph der Kirche von den spateren des Hochmiuttelalters weıt
unterscheidet. Es WarT eine reiche Ernte, die die Kirche iın ihre
Scheuern sammeln konnte. |Die Saat WarL reift. An Schnittern
fehlte nicht

Die Welt mußte einsehen, daß ihr Verhältnis ZUT Kirche allein
mıt außeren Mitteln zugunsten der Welt nıicht umzugestalten
Wäar. ber den In der Kirche verkörperten Geist, ber ihre In-
telligenz und ihren Charakter, konnten {11UT SECWISSE 1U auch
auf seıten der Welt entbindende geistige Kräfte den Sieg
erringen. Die Welt mußte einen innerlichen Aufschwung neh-
INCH, Wenn sS1e gegenüber der Kirche al Boden gewınnen wollte.
Die Frage WAäT , ob ihr dieser Aufschwung gelingen würde.

Diese Frage iıst während des hohen Mittelalters 1im zwolften
und dreizehnten Jahrhundert zugunsten der Welt beantwortet
worden, wodurch un ihr Verhältnis Z.UT Kirche eine entwick-
lungsgeschichtlich edeutsame Umgestaltung erfuhr. Die elt-
liche Kultur nahm während der Stauferzeit, aufs beste durch
die Antike unterstützt, einen solchen Aufschwung, daß iııu  — auch
eın Einbruch ın die von der Kirche beherrschten Kultur-
gebiete erfolge3n konnte, der Reichweite en eigenkirchlichen
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des frühen Mittelalters weıt 1n den Schatten tellte. Diesem
au ßerordentlichen Aufschwung der weltlichen Kultur hatte nu
aber die Kırche auf der öhe des Mittelalters noch etwas durch-
aUuUuSs Gleichwertiges un: Ebenbürtiges die Seite un ent-

gegenzustellen. Fis ıst bekannt, daß die Machtsteigerung der

päpstlichen Zentralgewalt auft der ohe des Mittelalters
WAarL, kirchenpolitisch un politisch sowohl w1€e kirchenrechtlich.
ber CS wird vielleicht nıcht immer genügend beachtet. daß die-
SCIIL außeren Aufschwung eın innerer nıcht 1Ur auft wissenschaft-
lichem Gebiete entspricht, sondern daß sich auch die Frömmig-
keıt erhabenen Höhen emporschwingt, w1e€e schon die IJrei-
heit Bernhard — Franeciscus — Dante bezeugen annn Auf der
ohe des Mittelalters stand also die Kirche 1 Kampf die
Seelen durchaus ıhren Mann, indem sS1€e wieder Je nach Bedarf
Nachgiebigkeit oder Unnachgiebigkeit 17 Spiel cetzte. Das Ver-
häaltniıs zwischen Kirche und Welt wurde jetz während des
hohen Mittelalters gegenüber der vorangegangCACH Periode Z W ar

zugunsten der Welt wesentlich verschoben. da die Weltkultur
1m weıtesten Sinne Lebenszeichen gab, die siıch nıcht mehr ber-

hören ließen. ber die Instrumente 1n der kirchlich-relig1ösen
Gruppe des (OQ)rchesters 16  (r gestimm un: konnten eben-

SOWENIS ZU Schweigen gebracht werden. So War ZWAarL, kultur-

geschichtlich angesehen, die Überlegenheit der Kirche nıcht mehr
1 selben Ausmaße w1e 1m frühen Mittelalter Zu behaupten.
ber die Kirche, die jetz VOo  w} wertvolle relig1öse Kralite
entwickelte, War nicht gemeınt, siıch vVOo ihrer noch immer

verheißungsvollen ın un der Welt geleisteten Kulturarbeit
zurückzuziehen: S1e erweıterte eben Jetz das Reich des hri-
stentums ach allen Himmelsrichtungen VOo  5 beträcht-
lich; sS1e Jlegte ZU selben TZeit den Grund modernen Kapita-
lismus un:' ZU modernen Naturwissenschalt: aber w as mehr
WarT sS1e besann sich wieder auf ihre eigentliche relig1öse
Sendung. DDie Wundmale des hl Franciscus gaben iıhr VOoO  -

NEUECIMN die himmlische Gewähr. Schwere Kämpfe hatten Kirche
un Religion miı1t den aus dem weltlichen Lager ZC-
schickten Iruppen bestehen. ber der Kamp{ stahlt. Noch
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wWäar nıchts W esentliches verloren. Wie würde der Kamp{ / a Uus-
lauten?

Um die Beantwortung dieser abendländischen Schicksalsfirage
haben schon die beiden etzten Jahrhunderte des Mittelalters
mıt LEirfolg Man wird ihnen 1U  —- gerecht, 11a11

von der unausgeglichenen, ungeklärten, aufs außerste H-
ten hochmittelalterlichen Eindsituation seınen Ausgangspunkt
nımmt, W1€ S1e ın dem Kampfe zwischen dem französischen
Könige Philipp dem Schönen und dem Papste Bonifaz 11FE
ihren symbolischen Ausdruck findet. Die Zukunft der abend-
ländischen Kultur hing VOoO  s der Entscheidung ber den Sieg ab
Würde der Kirche oder würde der Welt zufallen?

Der hochmittelalterliche Aufschwung der weltlichen Kultur
acht sich 1m späateren Mittelalter besonders nach der prakti-
schen Seite noch 171el deutlicher bemerkbar. Staat, Gesellschaft,
Recht nd Wirtschaft erfüllen sich mıft gesteigertem National-
geiste un:! überhaupt mıt kräftigster Autonomie. Auch sonst
treten überaus mächtige selbständige weltliche Entwicklungen
hervor, die der spätmittelalterlichen Kultur eın profanes AÄus-
sehen verleihen WwW1€e niemals Schon 1im Hinblick auf diese
durchaus aufsteigende Bewegung ist nicht richtig, das spate
Mittelalter für eine Verfallszeit erklären. Schon Tangen die
Laien all, sich ihre selbständig ZCWONNENCH elt-
lichen Errungenschaften zZU Bewußtsein bringen un: Jheo-
rıen darüber aufzustellen. wodurch diese Errungenschaf-
ten weıter gefestigt werden. s kommt hinzu, daß sich jetzt die
Staufische Renaissance ZUT Großen Renaissance auswächst nd
die Antike im abendländischen Geistesleben eiıne Stellung
ringt, die sS1e bisher noch nıemals eingenommen hatte. Wirkungs-
voll erganzt wurde das alles durch die Hortschritte, die In der
Beherrschung der Natur gelangen und zZUu en größten Erfindun-
Zecn und Entdeckungen führten. Die Beherrschung der Welt nd
des Menschen wurde während des spateren Mittelalters durch
eben diese Welt ohne die Kirche, aber auch außerhalb der Welt
der Renaissance zukunftssicher vorbereitet.

Befänden WIT uUXSs noch au{tf der Höhe des Mittelalters.
mußten WT AL einen parallelen Aufschwung der kırchlich-reli-
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g10sen Kultur erwarten. Dieser Aufschwung 1eß jedoch Lı WUunNn-
schen übrig. [)as ist die entscheidende Tatsache sowohl der Kiır-
chen- WI1e€e der Kulturgeschichte des spateren Mittelalters.

Sofort Beginn dieser Periode erleht die Kirche die TEL
schweren Krisen des A vignonesischen Papsttums (1309-—1378),
des Schismas (1378—1417) un der konziliaren Beunruhigung,
besonders durch das Baseler Konzil (1431—1449). Von diesen
Krisen hat besonders die des Schismas symptomatische Bedeu-
{ung, da S1€E die Finheıit, eINs der höchsten Kulturgüter des Mit-
telalters, ernstlich gefährdet.

Nun sıind das alles ZWaT u  —— vorübergehende Firscheinungen.
Es gelang dem Papsttum, sich In der zweıten Hälfte des fünf-
zehnten Jahrhunderts abermals eine beträchtliche Machtstellung
zurückzuerobern nd auf dem Fünften Laterankonzil bis
1517 noch einmal eine große Heerschau, die letzte allgemein
abendländische, abzuhalten. ber CS Wäar bereits selbst weıt ber
den hochmittelalterlichen Rahmen hinaus verweltlicht. Das Re-
naıssancepapsttum suchte ZWarT der profanen Welt den Wind Al  N

den Segeln nehmen. ber seine eıgenen Segel hielten, miıt
kirchlichem nd besonders mıiıt relig16sem Maßstabe MESSCH,
nıcht mehr den Stürmen der (Gewissen stand Sie zerr1ıssen, als
eiIn 1LEUET gewaltiger Sturm autkam. Es gab keine starke Hand
mehr, die das Schifflein Petri VOT dem Zusammenstoße mıiıt den
härtesten Klippen hatte bewahren können.

War hat Cc$s auch der spätmittelalterlichen Kirche all ernst-
haftem Reformwillen keineswegs gefehlt. Der große innere Auf
sSchWwung der Kirche auf der öhe des Mittelalters blieb ın den
folgenden Jahrhunderten nıcht ohne gute Nachwirkung. Der Be-
reıch einer kulturnahen Askese dehnte sich über die Kloster-
INauer'n ın die bürgerliche Welt immer mehr aus, vereinfachte
und verinnerlichte sich stark un: schuf schließlich eine Fröm-
migkeıt, die mıt echt als eine ‚ NCUC, zeitgemäße‘, als Devotio
Moderna bezeichnet wurde. Sie verdiente diesen Namen durch-
a US, Wenn S1€E atnıch geistıiger Schöpferkraft hinter der ‚hohen“
Mystik zurücktrat. Aber auch mıt ihr War S1e in ihrer starken
Neigung ZU  — Verinnerlichung durchaus verwandt. Es War eiıne
gemütvolle, yutherzige. warmherzige, streng moralische Bewe-
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SUunNng von eigentümlichem Reize. ber ihre Träger Waren doch
VOT allem die Stillen 1m Lande, die ohl ihr eıgenes Seelen-
heil un das ihrer Nächsten bangten, die aber el lı timide
aren, als daß S1e den Blick auftf die weıte Welt hinaus gerich-
tet hätten. Eıs War eine vorwiegend quietistische Bewegung, de-
Te  am} Einflüsse erst jel spater durch den auf ihr fußenden Jesu-
iıtischen ktivismus im Zeitalter der Gegenreformation nutzbar
gemacht werden sollten. Gewiß kam sS1e auch: schon während
des spateren Mittelalters der Kirche zugute; aber sS1e War ın sıch
nicht kräftig die Endkatastrophe abzuwehren. Etwas
Ähnliches gilt VOo  —- den zahllosen anderen kirchlich-religiösen Re-
formbewegungen des spateren Mittelalters, die erst durch die
NneEUeEeTE Forschung al  N protestantischen Mißverständnissen un
Untersd1ätzpngen gelöst worden sind: sich durchaus achtungs-
werte Leistungen, 1LUT daß ihnen allen ein ogrößerer Erfolg VeOT-

Sagı blieb, weiıl auch der römischen Kurie al einhelligem Re-
T ormwillen durchaus gebrach.

So hatte siıch das Verhältnis on Kirche un: Welt, das sıch
näachst ftür die Kirche gunstig gestaltet hatte, 1m Laufe der
Jahrhunderte des Mittelalters fast ıIn se1ın Gegenteil verkehrt.
Die Kirche wehrte sıch leidenschaftlich. ber ein Erfolg mußte
iıhr versagt bleiben, da S1e anders als 1mMm Hochmittelalter keine
tieferen relig1iösen Kräfte mıt zugleich praktischem nd au
S1VeEmM Ehrgeiz mehr entwickeln vermochte. S0 mußte das
Schicksal seinen Lauf nehmen.

nn  nn

K  ®

Der vorstehende Versuch, die Periodisierung des Mittelalters
auf dem Hintergrunde des Verhältnisses von Kirche un Welt
vorzunehmen, ist annn gerechtfertigt, WEnnn ihm gelingt, g -
genüber anderen Versuchen ZU Motivierung der TEL Perioden
eıne größere eichweite bekunden un die Möglichkeit offen
Tfi Jassen, andere kirchengeschichtliche nd kulturgeschichtliche
Erscheinungen ohne Gewaltsamkeiten In enselben Rahmen
einzuordnen und dadurch ihrem inneren Verständnis beizu-
tragen. Es ware  w f nıcht schwer, dieselbe Dreigliederung VOrT dem-
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selben entscheidenden Hintergrunde für einzelne Kulturgebiete
überzeugend urchzuführen, für die Bildung un: Erzie-
hung, für die Wissenschaften un: die Künste. Ihre praktische
Brauchbarkeıit würde sich dabei immer wieder erweısen, weıl
1E von dem Drange nach Vielseitigkeıit, ja nach Allseitigkeit 6EI-

Fuüllt ist, während andere Analysen bei der Motivierung der TEL
Perioden sehr einen bestimmten Gesichtspunkt In den Vor-
dergrund stellen. Dazu gehört etiwa die übliche Einteilung In
eın geistliches, ritterliches un bürgerliches Zeitalter. Auch die
Brauchbarkeit der neuerdings stark iIns Wanken geratenen
Wirtschaftsstufen ZULFE Motivierung der TE1L Perioden ıst CH-
Tallig. gesunken, Kbensowen1ig waren die Entwicklungsstufen
der Scholastik oder irgendeines anderen Kulturzweiges allein
geeignet, einer Gesamtperiodisierung zugrunde gelegt werden,
mıt eINZIKET Ausnahme der Geschichte der bildenden Kunst, die
DU aber eben iın die Geschichte des allgemeınen Verhältnisses
VO  am Kirche un: Welt zwanglos eingeordnet werden kann, 1U

daß sich die spezifisch weltlichen Kräfte auf diesem anfänglich
zumeist kirchlich gebundenen Gebiete 1m allgemeinen chwächer

hervordrängen. Kine Entwicklungsgeschichteund langsamer
endlich des gesamten Seelenlebens während des Mittelalters, wI1Ie
S1E ebenfalls versucht worden ist, annn schon eshalb keinen AÄn-
spruch uf Allgemeingültigkeit machen, weil S1E die Abhängig-
keit von den jeweiligen psychologischen Voraussetzungen abzu-
streiten nicht 1n der age ist.

Wohl aber bedarf der vorstehende synthetische Versuch, die
Perioden des Mittelalters VOT dem einheitlichen Hintergrunde
des Verhältnisses VOoO  — Kirche un!: Welt Z Ablauf bringen,
außer spezlalistischer Untermauerung noch vielfältiger Krwei-
terung nd Vertiefüng, ehe se1ıne wissenschaftlich befruch-
tende Wirkung überall Z außern vermaßS. Ks annn 1U noch
angedeutet werden. daß dabei VOoOT allem die Grundkräfte des
Mittelalters Beachtung verdienen: zunachst die historischen, aus

der Vorzeit übernommenen: das antıke KErbe In seiner heidni-
schen nd christlichen Formung un!' das außerantike Heiden-
tum In Wechselbeziehung P{ diesen historischen Grundkräften
des Mittelalters stehen annn aber ständig die sozialpsychischen:
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der Irrationalismus, der genossenschafitliche Kollektivismus unN!
der Gradualismus ıcht mınder verlangt die Grundstruktur des
Mittelalters dabei ständige Aufmerksamkeıiıt das durchaus flr
das Mittelalter charakteristische Nebeneinanderbestehen der Ein-
heits- un Vielheitsstrebungen, der zentripetalen nd der Z611-

trıfugalen Tendenzen die sich WUu. bereits beträchtlichem
Umfange auft die Reiche der Kirche nd der Welt verteilen
lassen

Wenn die Erforschung sowohl der Grundkräfte WI1C der Struk-
tur des Mittelalters erst weıter gediehen 1st selbstverständlich
außerhalb der Reichweıiıte der streitenden Konfessionen, dann
wird sowohl VOo den Grundkräften WIC VOoO  z der. Struktur aul  CN

auch wieder CUucCcS Licht auf das Verhältnis vVon Kirche un
Welt fallen Seine durchaus zentrale Stellung der Kirchen-
und Kulturgeschichte des Mittelalters wird annn nach allen
Seiten gefestigt werden
er allgemein methodische Vorteil kulturgeschichtlicher Auft-

lassung wird nıcht ausbleiben Die Kulturgeschichte VEN1S -
sten annn der Analyse oder Sar der bloßen Deskription
steckenbleiben Sie hat wWenn eben diese gedeihen sollen,
auch große synthetische Aufgaben ZU erfüllen. Dazu bedarf

gewiß auch sorgfältigen Klein- un ammelarbeit. ber
C1Ne solche WaTt ohne größere Gesichtspunkte Z Unfruchtbar-
keit verurteilt. Eın abgeschlossener, .„historisch” gewordener
Zeitraum WIC das Mittelalter fordert wieder azu her-
aUS, S1€ aufzustellen.
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